
Conorbis und Cryptoconus,
Zwischenformen der Gattungen

Conus und Pleurotoma.

Die ersten systeiiiatisiheii Eiiirlieilunj^eii der Mollusken beruhteji lediglicli auf Merkiualeii, welche den

äusseren Schalen entnommen waren, und wurden unhaltbar, sobald man durch Erforschung der Organisation

der Thiere selbst ein besseres ürtheil über den Werth der einzelnen Charaktere der Schalen gewann.

So hatte Lamarck in seiner Familie der ,.Enroules" (Gattungen vereinigt: Terehellura. Oliva.

Ancillaria. Cypraea, Ovula und C(»nus, welche heute in 4 verschiedene Familien gestellt werden, nachdem

durch Quoy und Gaimard (voyage de TAstrolabe) . durch Eidoux und Souleyet (voyage du Vaillant). durch

Ehrenberg (Symbolae physicae) und durch Troschel neuerdings die Thiere der betreuenden Gattungen genau

untersucht und beschrieben, resp. abgebildet worden sind. Unter jenen Gattungen unterschied sich besonders

Conus von den übrigen selir wesentlich durch die dicke Epidermis und die Gestalt des Tliieres. so dass die

Notliwendigkeit der Abtrennung bald erkannt wurde; erst S. P. Woodward indessen, in seinem vorzüglichen

„Manuel of receut and fossil Shells,"' stellte wirklich eine Familie der „Conidae" auf, nachdem Deshayes

schon 1845 (zweite Auflage von Lani. anim. s. vertebres) sich dahin ausgesprochen hatte, dass die Gattungen

Conus und Pleurotoma einander mehr zu nähern seien. Gerade Deshayes musste übrigens bei seiner genauen

Kenntniss der Mollusken des Pariser Tertiär-Iieckens zuerst zu dieser Ansicht gelangen, da gerade dort sich

eine bedeutende Anzahl von fossilen Arten tindet, welche durch äussere und innere Gestalt eine Verbindung

zwischen den wenig ähnlichen Formen der recenten Conus- und Pleurotoma - Arten vermitteln. Alle jene

/wischenformen, auch die Unter-Gattung Conorbis Swainson, stellt neuerdings Deshayes (Descr. d. anim. s.

vert. du bass. de Paris tonie III. pag. 414) zu Pleurotoma, weil die „Aussenlippe durcJi eine tiefe Bucht von

dem Gewinde getrennt sei, wie. bei den Pleurotomeu." Diese Bucht ist aber einerseits bei den Pleurotomen.

z. B. bei den Untergattungen Bela und Clavatula. .schwach genug, und andererseits bei ächten Conus-Arten.

besonders aus der Untergattung Leptoconus ziemlich gross, so dass sich hierdurch keinenfalls ein generi-

.scher Unterschied begründen lässt. Dagegen benutzte d'Orbigny schon früher zur Ausscheidung gewisser

Kreidefossilien aus der Gattung Conus ein anderes Kennzeichen, welches schon Quoy und Gaimard a. a. O.

beschriebeu hatten; es ist dies die Eigenschaft des Thieres, den inneren Theil des Gewindes, von der vor-

letzten Wmduug au, gi'össtentheils wieder aufzulösen, so dass etwa eine halbe Windung nach innen schon

nur noch eine ganz dünne Scheidewand zwischen den Windungen vorhanden ist. Wodurch diese sogenannte
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Absorption ndtr Rfsorptiuii der Schale bewirkt winl. scheint zur Zeit gänzlich unbekannt zu sein, wenigsten«

fehlen all'« Angaben darüber in der Literatur.

Die Fiihiskeit. einen Theil der Schale wieder fortzunehmen , be>itzen wohl ziemlich alle Mollusken.

Bei den Braehi(i]>o(len wird mit zunehniHiidem Alter das Loch im Wirbel j;rösser. und die Hrachialirerüste

wachsen doeli wohl duixh Kalk-.\bla<rerunu' auf der äusseren und Autlösunf; an der iimcren ."^eite. Bei den

Oa.«;troi»oden geschieht dergleichen allfreniein (siehe Gray in Philosophieal Transactions \XiVS: On the Eco-

nomy of nmlluscous animals an<l ou the Structure of their Shells); gewöhnlich ist dic.Absoriition" aber aut

die oberste der 3 Schallagen beschränkt, oder zeigt sich in der Entfernung äusserer Ornamente, verdickter

Muudränder etc.. welche dem Fortwaclisen der Schale liinderlicli sein würden. Eine ,,Alis(irption- auf der

Au:«sen>eite der Schale, oft in sehr bedeutendem Maassstabe, geschieht ferner bei den meisten Schmelz ablagern-

den (jastropoden, besonders stark zum Beispiel bei Ancillaria glandiformis Lam. und bei Oliva (Olivancilla-

ria) brasiliana Lam. Bei diesen wird die Schmelzlage auf der Inneidippe oben oft über ö Mm. dick und man

bemerkt >ofort von aussen, ohne dass man einen Durchschnitt zu machen braucht, dass der Theil des Schmel-

/.s. welcher beim Weiterwachsen der Schale nnterlialb der Naht liegen würde, nahe der Mündung grössten-

theil> entfernt ist, während die Aussenlippe sich an der Naht auf den ziu-ückgebliebenen Schmelz auflegt,

ohne die eigentliche vorletzte Winduug selbst zu berühren.

Eine „Absoi-ption" im Innern der Schale findet femer in sehr ausgedehntem Maiissstabe Statt bei

•Vrten der Gattungen Neritina, Auricula und Harpa, bei welchen eine Verbindung zwischen den einzelnen

Umgängen hergestellt wird, oder sogar, wie bei Neritina tiuviatilis (Theodo.xus) und bei Conovulus ;Melam-

pus) ilie Schale nur noch einen einfachen Hohlraum ohne .'Scheidewände enthält, und wo dieser Charakter zur

-Vbtreuuung besonderer (iattungen benutzt worden ist

In geringerem Maassstabe lösen den inneren Theil des Gewindes wieder auf die Thiere der (Jattun-

gen Oliva und Conus, und dürfte dieses Merkmal zur Trennung der Gattung Oliva von Ancillaria von Werth

sein, zumal da bei den 01iva-.\xten, wenigstens bei denen, die nicht so übermässig viel Schmelz auf der Inuen-

lippe ablagern, der Beginn dieser Absorption deutlich von aussen erkennbar ist durch eine Furche, welche

iunerlialb der Mündung .luf der Spindelseite dicht unter der Naht und fast parallel mit dieser nach

innen läuft.

Dasselbe i.'^t nun auch der Fall bei der Gattung Conus, nie aber bei Pleurotoma. wovon ich mich

überzeugt halje durch Unter>uchung aller tertiären Arten in meiner Samndung und der recenten im Berliner

Museum, welche ich, Dank der grossen Güte des Herrn v. Martens, genauer vergleichen konnte.

Eine zweite, schräg nach innen laufende Furche findet sich dicht über dem Kanal-Ausschnitt, so da.s>

der Spindelrand an diesem wie eine Falte hervortritt. Zwischen jenen beiden Furchen findet dann etwa>

weiter nach innen die AuHösung der Schale statt.

Um Klarkeit über die Art und Weise, wie und wodurch diese ,, Absorption" erfolgt, gewinnen zu kön-

nen, uittsste man eine grössere Anzahl von lebenden Thieren verschiedener Arten untersuchen, von welchen

mir leider nicht* zn Gebote steht; der Liberalität des Herrn Professor Reichert verdanke ich indessen ein

in Alkohol aufl)ewahrtes Exemplar von Conus arenatus Brug.. welches ich zunächst äusserlich und dann

anatomisch untersuchte, wobei mir Hr. Dr. Döhnitz mit seiner grösseren Erfahrung in dcriilcichen gü-

tigHt beistand.

Jene Eindrücke oder Furchen auf der Spindelscite cx»rrespondiren zunächst genau mit dem \{&\\ii<-
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des Spindelmuskels des Thieres, welcher oben und unten (vorn und liiuten) etwas vM'dickt ist. Aul der Zone

zwischen der oberen Furche und der Naht liegt, durcli förndiche Rinnen vom Spindelmuskel getrennt,

ein besonderer Muskelstrang. Nehmen wir ferner an, dass ein Ablagern von neuer Schalmasse oder ein Aut-

lösen von alter nur dann stattfindet . wenn das Thier ungestört i-nlweder aus der Schale herau.strift, oder

sich gerade bis in die Minuluiig zurückzieht, wie dies doch wahrscheinlich ist, so kommen wir bei der Kürze

des linken Mantelrandes zu dem Schlüsse, dass das Auflösen der Schale unter dem Spindelmuskel geschehen

muss, so weit nicht dies direct an der Mündung auf der Innenlippe zu sehen ist, wo es eben durch den Mund-

telrand bewirkt sein muss. Die Gestalt aller Furchen oder Eindrücke auf der Spindelseite der Schale hängt

jedenfalls eng mit der Gestalt des Mantels des Thieres zusammen, und dürfte daher künftighin viel mehr

bei Angabe von Speciesnierkmalen zu beachten sein, als dies im Allgemeinen bis jetzt geschehen ist. Die

Fähigkeit aber des Thieres, vermittelst des Spindelmuskels jene Furchen hervorzubringen und noch ca. eine

halbe Windung von der Mündung nach innen einen Theil der Schale aufzulösen, kann wohl mit Recht als

Gattungscharakter resp. zur Trennung von Conus und Pleurotoma auf die fossilen x\.rten der Conidae ange-

wendet werden, da bei den recenteii Arten dieser Familie sie sich nur bei Conus, nie aber bei Pleu-

rotoma tindet.

Bei der mikroskopischen Untersuchung des Thieres von Coiuis arenatus zeigte sich die äusserst«

Muskelschicht des Spiudehnuskels frei von allen Drüsen; darunter aber befanden sich zahlreiche dunkle^

Flecken, ganz ähnlich denen im Mantel, die Drüsen zu sein schienen, so dass wohl anzunehmen ist, dass

unter der äusseren Muskulatur sich dort auch Drusen befinden. Diese liefern dann vernmtlilich einen sauren

Schleim oder ein sonstiges Secret, welches die Fähigkeit besitzt, sowohl die Kalktheile der Schale als auch

das Conchiolin aufzulösen. Dass freie Säure überhaupt von Gastropoden abgesondert werden kann, ist ja

durch Troschel's Beobachtungen bei Dolium galea und demnächst durch Boedecker's Analysen nachgewiesen

(Monatsber. d. köuigl. Akad. in Berlin 1854 pag. 486—94). Ausserdem sind noch zwei Notizen von Marcel

de Serres unter dem vielversprechenden Titel vorhanden : „Sur un liquide, par lequel les Gastropodes chan-

gent leur teste" (Comptes rend. 1856; vol. 43. pag. 822—23, und 1858, vol. 46. pag. 470—73). Es wird

dort augegeben, dass der vordere Theil der Gastropoden mehr alkali_-ch, der hintere mehr sauer reagirte. und

daraus gefolgert, dass diese Säure, vermuthlich Harnsäure, das Mittel wäre, wodurch einzelne Gastropoden,

wie Bulinms decuUatus, sich eines Theiles ihrer ersten Windungen entledigten. Dass diese .Ansicht nicht halt-

bar ist, liegt auf der Hand, denn es niüsste sonst der.selbe Theil des Epitheliums des Kürperschlauchs die

Säure liefern, welcher die Kalkwand ausscheidet, mit der die ersten Windungen abgeschlossen werden; Drü-

sen shid nach allen Angaben am Körperschlauch nicht vorhanden. Ausserdem wird die Kalkwand vor dem

Abwerfen der ersten Windungen abgesciiieden, und es ist wohl anzunehmen, dass die ersten Windungen ge-

legentlich mechanisch abbrechen, sobald sich das Thier daraus zurückgezogen hat. und das Conchiolhi dersel-

ben vergangen ist.

Bei der Untersuchung, in wie weit eine Trennung der fossilen Arten der Gattungen Conus und Pleuro-

toma möglich sei auf Grund des Vorhandenseins jener Furchen auf der Spindel und des Auflösens des inneren

Gewindes bin ich zu dem Resultate gelangt, dass ausser der Untergattung Conorbis Swainsou noch eine zweite,

den Pleurotomen noch näher stehende Gruppe vorhanden ist, welche hauptsächlich aus eocänen Arten des

Pariser Beckens besteht. Nun habe ich zwar leider aus dem Pariser Becken zur Zeit nur die Vorkommnisse

des Grobkalkes (Mittel-Eocäns) von Dam^ry zur Hand, sowie einiges von Guise (Unter-Eocän), glaube aber

22*
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doch jen«'> Kesttltat für iiin so sicherer halten zu können, als ich unter jenen Sachen etwa zwei Drittel der

„PleurotoHies conifomies'- von Deshayes habe, welche haiiptsächlicii bei der Untersuchung in Uetracht kom-

men. Zunächst scheint ••> mir angemessen, die Untergattung Conorhis zu besprechen, da dieselbe von Swain-

son selb>t rTreatise on Malacolo<ry 1K4<>. pag. 149 und 312) sowie von G. B. Sowerby (manuel of Concho-

logy 2. ed. 1X42. jiair 1 U>i nngenilgend charakferisirf und von den einzelnen .\uforen sehr verschieden auf-

gefasst. oder, wii- von Desiiaves, nicht angtnoninien worden ist. Dann werde ich liie dazu gtiiiirigen Arten

anfüthren und, so weit dies nöthig ist, näher beschreiben, um dann schliesslich jene neue Unterirattung, die

ich Cryptoconus nenne, ihre Unterschiede .sowidil von (nndrliis als auch vnn Pleurotonia iinil die dahin ge-

hörenden Arten zn besprechen.

Conorbis Swainson.

Der Typus der Gattung imd zugleich die einzige Art derselben \\ai t". dormilor Hol., und als Gat-

tungsmerkmal wurde angegeben „(iewinde spitz, Aussenlippe halbkreisförmig". Was von französischen Arten

dazu gehörte, wurde von Niemandem untersucht. Sandbergcr Con( h. d. Mainzer Beckens pag. 2.U) schlug

hir eucjine und recente Arten, ohne irgend einen Speciesnamen zu nennen, den Namen l)ii)loeonus vor; da

hierunter aber augenscheinlich sowohl Conorbis- als au( li Cryptoconus- und Pleurotoma-Arten zusammenge-

fasst sind. s<i ist jener Name wohl fallen zu lassen.

Heyrich (Zeitschr. d. D. geol. Ges. V. pag. 301) sjuach sich dahin aus, dass der franzö.sische C. stroni-

tioide.-< Laui. und der englische C. scabriculus Sol. mit zu Conorbis zu rechnen seien Letztere Art hat abei

nur schwachgebogene Ahwachsstreifcn und, ebenso wie C. stromboides, starke Höcker, so da.ss beide den librigen

Conorbis-Arten wenig ähnlich sind. Ausserdem beschrieb Beyrich dort eine neue Conorbis-Art aus dem nord-

deutschen Unter-tJligücän

Edwards, weldier in seineu .,Kücene ^loliusca" ])ag. 2<H) seqq. ausser C. alatus und C. dormitor weiter

keine Conorbis-Art anführt, fasst diese Gattung so auf, wie ich dies thuc, dabei niuss ich aber die Formen,

die er als Varietiten zu jenen beiden Arten stellt, als besondere Species abtrennen und einige seiner Pleu-

rotomes coniformes zu Conorbis ziehen, wie letzteres auch mit einigen Deshaycs'schen Arten der Fall ist.

Ich rechne zu Conorbis imr solche Arten, welche ein spitzes Gewinde, eine kegelförmige Schlusswin-

dung, lange .schmale Mündung mit parallelen l/i])])en. eine stark gebogene Aussenlij)pe res)), eine tiefe Buclii

in den Anwachsstreiien und keine Höcker- oder Längs-Sculplur haben. Letztere sdieint bei den Conus-Arten

mit spitzem Gewinde mit schwächer gebogenen Anwachsstreiien verbunden zn sein ; imr C. stromlioYdes Lani..

den ich leider nicht untersuchen kann, dürfte einen Uebergang vermitteln. Von den iunenii Windungen wer-

den die obersten zwei Schallagen ganz und noch ein Theil der unteicn Scliallage aufgelost. Die Furchen

auf der Spindel in der Mündung sind st^rk und die untere (vordere dem Kainil ganz genähert, gerade wie

bei den ächten Conus. Auf der Spindelscite nahe der Mündung scheint die ..Absorjition" der Schale zu begin-

nen, doch ist dies kaum zu erkeimen, rcsp. ohne Anfertigung von Durch.schnitten oderSchlitleii festzustellen.*)

Von fossilen Pleurotoma-Arten sind einzelne, besonders Pl.jirisca Sow. mit den Conorbis-Arlen in der äusse-

l Bi-i (lor Ciitcrmichiiiij; von ficrartigeii ScIih'H'cii fliirf iniiii cinoii Ctnstaiifl iiielit iilu!r»i>li('ii. «ler leiolit «ii Irrtliii

iiiom V'craiilaKKiiiif; g<«beii kann: An den Stellen, wo einst ein periodiHclior StilUtnnd im WacliHllmm eintrat, verdünnen

«ich nlle drei Scliallagen. um die «ehurfe Auiiitenschnlc zu bilden. Heim Weiterwaelisen legen Hich dann . ganz dünn an -

riiD(;end. alle drei Scliiillagcn unter den verdünnten Tlieil der AuKsenlipiie unter, «o das» liier dann /.weiinal drei Schal

lagen über einander liegen. I)b die Aussenlippe ferner »tark gebogen itd. so sind xiemlieb auf jedem Sfldifte, wenig«ti'iiH
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ren Gestalt sehr nahe verwandt, aber sofort durch das Fehlen der Furclien auf der Spindel zu unterscheiden;

sie absorbiren von dem inneren Gewinde nur die äusserste. hier sehr dünne Schallage, auch diese nur aul

einer ganz schmalen Zone, und diese „Absorption" geschieht unmittelbar an der Mündung. Die Verbin-

dung mit Conus vermitteln erstens die Leptoconus mit ihrer oben tief ausgebuchteten Aussenlippe, und die

zahlreiciien recenten und fossilen Conus-Arten mit etwas spitzerem (inwinde. so auch C. symraetriciis Desb.

1. Couorbis doniiitor So). (Ed\v. Eoc. Moll. ]y,\^. 200. tah. 24. f. II.)

Vorlvommcn: Ober- Eoc an: liarton.

Zu Edwards' oben angeführter Abbildung liabe ich zu bemerl<eii. dass die Aussenlippe und die An-

wachsstreifen viel zu schwach gebogen sind, und dass auf den Figuren 11 «i und IIb die Furche angege-

ben sein mnsste. welche oben auf der Spindelseite bei dieser Art besonders tief ist und weiter nach aussen

reicht, als dies sonst der Fall ist; dicht vor der Mündung biegt sich die Furche nämlich hakenförmig nach

oben um und endigt an der oberen Seite der Nalit. Was Edwards als nniKcbogenen und am Kanal verlänger-

ten SpiniU'lrand beschreibt, ist jener faltenartige, hier sehr schmale Vi>rs])rung, welcher den Kanal selbst von

der unteren (oder vorderen) Furche anf der Spindelseite trennt. Im Inneren bleibt auch die Spindel selbst

nicht intact, wie sich dies sclion nach dem geringen Abstände der unteren Furche vom Kanal-Ausschnitt

vermuthen lässt.

2. Conorbis seiniuudus Edw. -- tig. 3 a b.

C. dormitor Sol. var. seminuda Edw. Eoc. Moll. pag. 2<i(i.

Vorkommen: Unter- Oligocän: Brockenhurst, Syndbursl

Da diese Form, wie oben erwähnt, constantj von C. dormitor verschieden ist und in einer jüngeren

Schicht vorkommt, so scheint es mir zweckmässiger, sie als besondere Art zu trennen, als sie nur als Varie-

tät von C dormitor anzuführen. Ich lasse ein Exemplar von Brockenhurst tig. :-5ab. abbilden.

Wie dies auch Edwards angiebt, ist die Spiralsculptur bei dieser Art nur auf der unteren Hälfte der

Schlusswindung vorhanden, und besteht dort, wie auf der schmalen Zone unter der Naht, aus breiten, rund-

lichen Streifen mit schmalen Zwischenräumen, während bei C. dormitor die Streifen die ganze Schale be-

decken , und . scharf und schmal sind mit breiten Zwischenräumen. Die Spindelfurchen stimmen bei beiden

überein, nur scheint die obere bei C. seminudus an der Mündung breiter und tiacber zu sein.

3. Conoi-bis marginatiis Laiu. sj).

Pleurotoma marginata Lani. (Desh. coqu. foss. pag. 442. tah. 7(». f (i— 7. Kt— 11.)

Vorkommen: Mittel- und Ober-Eocän des Pariser Beckens.

an einzelnen Stellen, 6 Schallagen vorhanden, von denen die dünnsten dann leicht übersehen, und die übrigen falsch g<'-

deutet werden können.

Woodward (Manuel of reecnt and fossil sliells pag. 40) bildet einen Durchschnitt eines Conus ponderosus ab, auf

welchem wohl ehemalige Mundränder angegeben sind, aber nichts von einer solchen Verdoppelung der drei Schallagen

wie ich sie an meinen Exemplaren finde; vermuthlich hat er die Schallagen bei dem seinigen nicht deutlieh verfolgen

können und dann reconstruirt.
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Zwei Exeaptare roa Uun^ aehdaen mit der angefohrteu Beschreibung und Abbildung, besonders

uit den Fifniren lo— 1 1 gut übereinnmtiimiiPn und sind mit der vorigen Art durch Gestalt und Sculptur

ziemlich nahi' verwandt. Die Furchen auf der Spindebeite lieeeu ganz dicht am Kanal, resp. unter der

Naht, and sind, be^nders die obere, verhältnlssmässie dach und breit Das innere Gewinde wird bis auf

inss^rst dOooe Blatter aufgelöst.

AL Kouault ;,de$cr. d. foss. des enrir. de Pau. pag. 4-hI. üb. lö. f. Iti.) beschreibt eine angeblichtf

Varietät (var. b.) der PI. mariiinau Lam., welche ganz mit feinen .Streifen bedeckt wäre. Dabei ist aber

Sfiner Abbildung nach auch die ganze Gestalt, die Biegung der Aussenlippe etc. so^ganz abweichend von

der ächten PI. marginata Lam., dass ich die Rouault'sche Form ganz von Conorhis mar^önatus trennei»

möchte, um sie ev. zu Cr}'ptocunu> zu ^teUen.

-L (,'oiiorbis Deshayesü v. Koeneii. — Hif. 'J a

—

f.

\ orkumnieu: L'nter-Oligocän; Lattorf.

Leicht zu verwechseln mit C. proceru* Beyr., ist diese Art doch wesentlich dadurch v erschieden, dass

sie nicht wie jene eine scharfe Depression unter der Naht, sondern eine flache Anschwellung trägt, welche

nicht durch eine scharfe Kante von dem unteren Theile der Windungen getrennt ist. Die Bucht der

.\uwachs.-treifeu resp. der Aussenlippe liegt ferner weiter unten uud ist enger, indem die Anwach>streifeii

darüber wieder schräg nach vom gerichtet sind, während sie bei C. procerus ziemlich gerade nach der Naht

laufen. Meine grössten- Stücke haben bei 16 Mm. Durchmesser eine Länge von 36 Mm., wovon 21—23 Mm.

auf die Mündung kommen. Wie hieraus ersichtlich ist, ist die ganze Gestalt mehr gedrungen, mehr doppelt ko-

nisch und die Schlusswindung verhältnissmässig viel kürzer als bei C. procerus. Dieser zeigte beim Kochen

mit Wasserglaslösung nur hellere und dunklere Bänder, parallel den .\nwachsstreifen, während bei C. Deshayesii

auf den unteren zwei Dritteln der Schlusswindung ausserdem noch 6 dunkle Spiralbänder erschienen, nadi

unten zu schmaler werdend und eben so breit wie ihre Zwischenräume. Bei grossen Exemplaren zeigt sich

eine deutUchere Spur eines Nabels, durch starke Schalabsonderung unten auf der Spindel hervorgebracht.

Das untere Drittel der Schlusswindung ist mit breiten, rundlichen, nach unten schmaler werdenden Spiralen

bedeckt Die untere Furche auf der Spindelseite ist tief, weiter vom Baude entfernt als bei den vorigen

.Vrteu, aber noch weniger weit als bei C. procerus. Die obere Furche ist weniger scharf, parallel der Naht,

fig. 2d.^ und hört an der Mundung auf, wo um 'die Naht eine schwache, halbkreisförmige Anschwellung läuA.

die nd als verbreiterte „Wurzel" für die weiter wach.<ende Schale zu deuten ist. Die „Abjorption"

ist e.... ..aiue Windung vor der Mündung schon fast vollständig (nur dicht unter der Naht nicht; und lässt

einen glcichmässig dünnen Theil der untersten Schallage übrig (fig. 2 e und f)- Die Spindel bleibt ver-

hältnissmässig stark.

'i. ConoTh'iA Grotriani v. Koenen. Zeitschr. d- Ü. geol. Ges. XML pag. 486. tab. 15. t! 5.

Vorkommen: Ünter-Oligocän: Helmstädt.

Da ich selbst nur das eine 1. c. abgebildete Eyemplar besitze, habe ich auf ein Durchschneiden resp.

Anschleifen dieser Art verziehten müs.sen. Die Furchen auf der Spiiidelseite scheinen dieselben, wie be«

C. proceru.- zu sein.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 165 —

f). (>)iiorl)is j»ro<enis Hevr. — fig-. 1 a h c d.

Coiiorbis procerus ßeyr. Zeitsclir. d. I). ;feoI. Ges. V. pag. 2f)9. tah. 1. f. 7.

C. alatus Edw. var. lienidissa Edw. Eoc. Moll. pag. 2U2.

Vorkorameii: Unter-Oligocäu: Brockenliurst, Lattorl', Wolinirslebeii etc. etc.

Da sich dieVar. hemilissa von C. procerus Edw. doch stets coiLstant unterscheidet und aucli in eiiier

andern Schicht vorkommt , so halte ich c.a jetzt für räthlicher, den C. alatus von dem C. procerus, mit dem
die Var. hemilissa ganz ident ist, ganz zu trennen.

Heim Vergleich von G. Deshayesii mit C. procerus habe ich schon flie Gharaktere dieses meistens

angeführt. Die obere Spindelfurche zieht sich von der Naht schräg nach unten (fig. 1 b), und das innere

Gewinde wird ungleichmässig absorbirt, indem oben, unter der Naht, fast die Hälfte der Schale, nach unten

zu immer weniger, und nalie der Spindel nur ein dünnes Blättchen übrig bleibt, ffig. 1 cd.) Die Spindel

bleibt stark, seihst noch stärker als hei G. Deshayesii.

7. l'oiiorbis siibiiii^iiliitus Dcsli. .s)).

Pleurotoma subangulata Desh. Suppl. i)ag. 404. tab. TU. f h—H.

Vorkommen: Calcaire grossier des Pariser Beckens.

Deshayes giebt zwar Dam^ry nicht als Fundpunkt für diese Art an, ich kann aber einige Exeniplare

von dort nur auf PI. subangulata Desh. beziehen. Die untere Spindelfurche liegt etwas näher am Kanal als

bei G. Deshayesii, die Spindel bleibt im Innern fast eben so dick. Die obere Spindelfurche ist sehr deut-

lich, tritt gerade so weit heraus als darüber die Naht, und läuft parallel mit dieser nach innen. Das innere

Gewinde wird überall gleichmässig absorbirt. Von C. procerus, dem sie in der Gestalt sonst ziemlich gleicht,

unterscheidet sich diese Art durch die Furchen und die Absorption, sowie durch weiter hinaufreichende

Spiralsculptur; letztere ist aber innner] noch auf die untere Hälfte der Schlusswindung, beschränkt, während

bei den folgenden englischen Arten nur eine schmale Zone gerade auf dem stumpfen Kiele glatt bleibt.

8. Conorbi.s alatus Edw. — fig. 4 n \).

Gonorbis alatus Edw. Eoc. Moll. pag. 202. tab. 25. f. 1 a b.

Vorkommen: Mittel-Eocäu: Bramshaw.

? Unter-Oligocän: Uuseburg, Lattorf.

Das abgebildete Stück stammt von Unseburg.

Bei dieser sowie bei der vorigen und den folgenden Arten ist der Kanal etwas verlängert, eine schwache

Depression an demselben vorhanden und das Gewinde veriiältnissmässig kürzer, so dass eine Annäherung an

einzelne recente Gonus-.Vrten durch die allgemeine Gestalt stattfindet, wiihrend die stark geschwungene Aussen-

lippe die generische Trennung rechtfertigt. G. alatus zeigt, noch deutlicher als C. procerus, eine Nabelvertiefung,

ferner zwei Kiele auf dem Kanal, welche den Kanalausschnitt begrenzen und fast den Schwielen der Bucciniden

vergleichbar sind. Die untere Spindelfurche liegt dicht über dem oberen Kiel , so dass die Kiele im Innern

auf der Spindel wie 2 Spindelfaden erscheinen, wie dies, wenn auch schwächer, bei C. procerus der Fall ist.

Die obere Spindelfurche ist schon nahe der Mündung sehr deutlich und läuft parallel der Naht und nicht
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weit unter ilir nach innen. Die tipiudel behalt iiunier ihre volle Stärke; das innere (iewinde ist äusserst

•litDu. iiinmit aber nach der Naht zu plötzlich und stark au Dicke zu

Das einzige Stück vi.n l'nseburg, welches ich in Zeitschr. d. 1». H;eol. Ges. XVU. pag. 486 erwähnt

habe, ist noch unausgewachscu , so dass ich es jetzt nur mit Zweifel zu C. alatus stelle, obwohl es mit den

unseren Winduniien einzelner meiner englischen Stiicke gut (iliereinzustimmen scheint; eine weniger dichte

sipiral>culptur auf seiner Schlusswindung schob ich früher nur auf die geringe Grösse, so lange ich mit Ed-

wards den C. alatus und die Var. hemilissa für zusammengehörig hielt. Ein noch kleineres Stück, das mit

diesem übereinzustimmen scheint, liabe ich neuerdings bei Lattorf gefunden.

V(. ( "oiiorhis ainpliicomis S(»\v. sp.

l'leurotoma amphiconus Sow. in Di.xon pag. ISi). tab. 8. f. 7—8.

IM. yniphiconus Sow. (Edw. Koc. Moll. pag. ;W2. tab. HH. f. 2 a.b.)

\ u r k o ni m e u ; il i 1 1 e IE o c ä n : Hracklesham, Brook.

Ein Stück von Brook, so gross wie das von Edwards fig. 2 a. abgebildete, habe ich von ilnn selbst

erhalten. Dasselbe i.st leider etwas verdrückt, zeigt aber beim Aufbrechen, dass die inneren Windungen, be-

-ouders nach der Spindel zu. ganz diinn sind. Die Sjiiiidel selbst ist nicht verdünnt, die untere Spindei-

furche ist massig weit vom Uande entfernt, die obere lüsst sicii an dem Exemplare nicht entblössen.

Ausser diesen Arten finden sich in der Litteratur nucii lJesclireii)ungen und Abbildungen von einigen

Arten angeblicher Tleurotomeu, welche ich leider nicht iiabe untersuchen können, welche mir aber mit zu

Conorbis zu gehören scheinen. Es sind folgende:

10. Conorbis? glabratus Edw.

rieurotouia glabrata Edw. non Desh. (Edw. Eoc. Moll. pag. 324. tab. 3li. f. 4.)

Vorkommen: M ittel-Eocän: Brackle.sham.

Durch die erste Abbildung voü Deshayes (Coqu. foss. toine II. tab. Üi). f. 7—8.) konnte Edwards

sehr wohl zu der Ansicht gelangen, dass seine Art mit der französischen idcnt wäre. Dieses stellt Des-

hayes jetzt (Suppl. III. pag. 4U7) in Abrede, ohne indessen ein Wort der Erklärung hinzuzufügen, worin

.seine eigene, cr.-tn Abbildung falsch sei. Seine neuere Abbihlung (Suppl. 111. tab. il5. f. 3-4) hat jedenfalls

mit der ersteren sehr wenig Aehnlichkeit und gleicht mehr der Abbildung von l'l. subangidosa (Coqu. foss.

II. Üb. 70. i. 8—9). Ich beziehe nach der Beschreibung auf Pleurotoma glabrata einige Stücke von Damerj

,

welche in der Gestalt zu der ersten Abbildung, in der Eotin der Ausseiilii)])e zu der zweiten Al>bildung

pa.ssen und von der englischen Art jedenfalls verschieden sind. Diese dnrite zu Conorbis ueln.ren. während

jene zu (jryptoconus uehören.

•.Ml. rieiir-noiiia pr..t,i,.a .Mirliei. Ktudes .s. 1. Mior. iiif. de ilt. se|.t. jKiji. UIH. tal.. l2A\i-2.

VorkouimenV überV-01 igocän: Dego.

N. viel sich aus der Abbildung des schlecht erhaltenen Exemplares ersehen lässt. gehört dasselbe
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in die nächste Verwandtschaft von Conorbis seminudus Edw. Genaueres ist aucli aus der Beschreibung

nicht ersichtlich.

?12. Pleurotoma Genei Bell. Pleurot. foss. pag. 14 tab. 1. f. 1.

Vorkommen: Miocän: Turin.

Hörnes citiit diese Art als Synonym von Fusus intermedius Micht., ohne indessen anzugeben, ob er

das Original gesehen hat, wie dies zu einer definitiven Entscheidung wohl nöthig wäre. Was Michelotti in

Descr. de.> foss. d. t. ni. de Tltalic sept. pag. 287. tab. s. f. 7 und £t. sui- le Mioc. inf. pag. 170 anführt,

könnte sehr wohl von PI. Genei verschieden sein.

? 13. Pleurotoma ürbignyi Bell. Pleurot. foss. pag. 15. tab. 1. f. 2.

Vorkommen: Miucän: Turin.

Da die Abbildung die lange schmale Mündung zeigt, ist bei dieser Art Doch mehr Grund als bei

der vorigen zu der Annahme vorhanden, dass sie zu Conorbis gehören könnte.

? 14. Pleurotoma marginata Lam. Grateloup. Conch. toss. du bass. de l'Adour. tab. 11. f. 4ö.

Vorkommen: Mittel?-01igocän: Dax, Gaas, Lesbarritz.

Die Abbildung zeigt weit stärker gewölbte Windungen, als sie sich bei der eocänen Art finden,

und es ist daher sehr zweifelhaft, ob die Voi'kommnisse von Gaas wirklich zu ihr resp. zu Conorbis gehören.

Cryptoconus nov. gen.

Die neue Untergattung Cryptoconus enthält liauptsächlich sogenannte couiforme Pleurotoma - Arten

des französischen Eocäus und wird besonders gut charakterisirt durch Pleurotoma filosa Lam.

Es sind dies Formen mit heiTortretendem, oft sogar spitzem Gewinde, konischer Schlusswindung

mit starkgebogeuer Aussenlippe, mit einer schwachen Depression unten auf der Schlusswiudung, länglich-

ovaler Mündung und ohne eigentliche Längssculptur. Auf der Spiudelseite ist oben eine deutliche Furche

parallel der Naht vorhanden, jedoch ist dieselbe weniger breit und tief als bei Conorbis und den ächten

Conus. Die untere Fuixhe auf der Spindel ist ziemlich weit vom Spindelrande entfernt und verschwimmt oft

ganz mit der breiten Aushöhlung auf der Mitte der Spindel, welche dicht am Mundrande beginnt und an-

scheinend durch den Mantel des Thieres hervorgebracht ist. Die Absorption au der Mündung beschränkt

sich stets auf die äussere ScluiUage, welche hier ziemlich dick zu sein pflegt. Reichlich eine halbe Windung

zurück ist auch der grössere Theil der mittleren Scliallage aufgelöst, und es erscheint dann die Grenze der

,, Absorption • au der Spindel wie eine breite Spindelfalte.

Von Conus und Conorbis unterscheidet sich diese neue Untergattung oder Gruppe dadurch, dass die

Mündung, in Folge der Absorption auf der Spindelseite nahe der Mündung, mehr oval ist, dass die obere

Spindelfurche weniger breit und tief ist, und dass vom inneren Gewinde die ganze unterste und ein Theil

Pftlaeunlograpliica XVl- 3. ^3
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der mittleren Schalla^e unversehrt bleibt. Ausserdem gleicht die ganze (iestalt durch das lange Gewinde

etc. mehr der von Pleurotouia; nur Cryptoconus labiatus Desh und Cr. ^'labratu.s Lara, stehen der äusseren

Gestalt nach einzelnen Conorbis sehr nahe, unterscheiden sich aber doch durcli die deutlichere Depression

unten auf der Schlus.^windung.

Vun Pleurotouia uuterscheidet sicli Cryptoconus dadurch, dass eben jene Furche auf der Spindelseite

unter der Naht vorhanden ist, dass von dem inneren Gewinde sowohl die äussere als auch ein Theil der mitt-

leren Schallage aufgelöst wird, und dass diese ..Absorption'' nicht nur unmittelbar ander Mündung, sondern

auch noch ca. uiue halbe Windung nadi innen statt findet.

Die zunächst verwandten Pieurotoma-Arten, PI. conoidea Sol. und PI. subconoidea d'Orb. machten

mir anfangs bedeutende Schwierigkeiteu, ehe ich ausfindig machte, wie bei diesen die Schale zusammenge-

setzt ist. Die äussere Schallage ist nämlich verhältnissmässig dick und bildet ganz allein die Rippen und

Spirallinien der äusseren Scuiptur. so dass sie auf einem Durchschnitt der Rippen ebenso dick ist, als die

beiden anderen Schallagen zusammen. Die mittlere Schailage ist verhältnissmässig dünn und bildet eigen-

tlumilicher Weise die scharfen Spiralleisten auf der Innenseite der Schale, indem sich die unterste Schallage

zwischen die ursprünglich noch weit höheren Leisten zwischenlegt, gleichsam als Ausfüllung der Furchen.

Die „Absorption"' an der Mündung beschränkt sich nun auf die äussere Schallage, gleicht aber natürlich

alle Vorsprünge der Scuiptur aus, so dass da, wo gerade der untere Theil einer Rippe mit fortgenommen

ist, auf dem Durchschnitte die „Absorption" sehr beträchtlich erscheint. Eine Absorption weiter nach innen

zu findet aber durchaus nicht statt, und sind hiernach die oben angeführten Unterschiede von Crypto-

conus und Pleurotoma bestätigt. Besonders deutlich ist die „Absorption" auch noch bei Pleurotoma Ducha-

stelii Nyst. vorzüglich bei einer unter-oligocänen Varietät von Lattorf, die der miocänen PI. tiexiplicata Nyst

sehr nahe steht, mit recht dicker oberster Schallage, wo eine breite flache Vertiefung auf der Mitte der

Innenlippe bis gerade an die Mündung reicht, um dort mit einem scharfen Absätze aufzuhören. Dieser Ab-

satz dürfte gerade der Lage des Mantelrandes entsprechen.

Um diese Charaktere deutlicher zu machen, lasse ich Stücke der PI. subconoidea d'Orb. von Lattorf

tig. 6abcd und Stücke jener Varietät der PI. Duchastelii Nyst von Lattorf fig. 7abcd abbilden. Von den

von mir untersuciiten Cryptoconus-Arten ist Cr. lineolatus Lam. sp. diejenige, welche von dem inneren Ge-

winde am wenigsten auflöst und die schwächste Furche oben auf der Spindel trägt; sie hat aber zugleich

die dttnnste mittlere und die dickste unterste Schallage, und löst noch mehr als eine halbe Windung zu-

rück einen Theil der Scliale, zunächt unter der Naht, auf. so dass ein Uebergang zu Pleurotoma doch nicht

vorhanden ist.

1. Cryptoconus Dunkeri v. Koeneii lig. äabcd.

Vorkommen: U n t e r-0 1 i g o c ä n : Lattorf; Lethen.

Die abgebildeten Stücke stammen von Lattorf.

Mein grösstes Kxemplar hat bei ca. 12 Windungen 9 Mm. Dicke und 3(i Mm. Länge, wovon fast

die Hälfte auf die Mundung kommt. Auf ca. 3'/* glatte, flach gewölbte Embryonalwindungen folgt eine kurze

/wischensculptur von geraden, rundlichen Längsfalten ; dann findet sich dicht über der Mitte der wenig her-

vortretenden Windungen eine nur nach unten scharf begrenzte Depression ein. welche ganz unten den SiouB
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der darüber und darunter scharf nach vorn gebogenen Anwachsstreifen enthält. Auf der schwachen Kante,

welche unten die Depression begrenzt, finden sich, besonders auf den ersten Mittelwindungen, mitunter auch

liis zur Schlusswindung, schräge, den Anwachsstreifen folgende Längsfalten (einige 20 auf jeder Windung)

und zuweilen noch unter der Naht mit ihnen correspondirendc schwächere Falten. Auf dem unteren, nur

wenig gewölbten resp. eingedrückten Theile der Schlusswindung finden sich ca. 10 breite, Hache Spii'alen,

welche sich nach dem Kanal zu oft in je zwei spalten. Der obere Theil der Schlusswindung resp. die Mittel-

windungen tragen nur undeutliche, feine, zerstreute Spirallinien. Die untere Hälfte der Innenlippe ist durch

eine starke, wulstige Schallage verdickt; darüber folgt eine schräg zurück nach oben ladende, stark vertiefte

l'urche, welche etwa eine Viertclwindung zurück einen scliarfen Bogen beschreibt und dann, nach aussen

bchrag nach oben gerichtet, bis an die Mündung zurückgeht, wo sie, etwa ein Fünftel der Mündungslänge

von der Näht entfernt, ziemlich plötzlich endigt. Von diesem Endpunkte aus läuft dann eine weit schwächere

Furche, sich der Naht allniählicli nähcrml, nach innen. Diese bezeichnet die obere Grenze der Schal-Ab-

sorption, während die tiefe Furche deren eigentliche äussere Grenze bildet. Eine Fortsetzung des unteren,

nacli innen gerichteten Theiles der tiefen Furche bringt dann auf der Spindel eine stumpfe Falte liervor.

Die Spindel ist im Innern sehr dick, und ilie innere Schale ist etwa eine halbe Windung zurück ziemlicli

gleichniässig bis auf die unterste und die Hälfte der mittleren Schallage aufgelöst; etwas mehr nach aussen

ist nur ni der Mitte die mittlere Schallage halb absorbirt, darüber und darunter nur erst die oberste, so

dass man auf einem Durchschnitte, wie tigöc und vergrössert 5d, von oben und unten gleichsam Stufen

sieht. Da übrigens, nach einer ziemlich geraden, schwach vertieften Linie von der Naht bis zum Kanal

direct an der Mündung zu schliessen, auch hier schon eine schwaclie Auflösung stattgefunden hat, so bin

ich zu der Annahme geneigt, dass diese durch den Mantel geschehen ist, die spätere, bedeutende, dui'ch die

gebogene Furche angefangene Auflösung aber durch den Spindehnuskel bewirkt worden ist.

2. Cryptocoims tilosn.s Lam. sp. — fig. 8abc.

Pleurotoma filosa Lam. (Desh. Coqu. foss. H. pag. 448. tab. 68. f. 25. 26.)

Vorkommen: Mittel-Eocän: Calcaire grossier Frankreichs.

Ich lasse ein Stück von Damery tig. öabc abbilden.

Leider habe ich nur Exemplare mittlerer Grösse zur Hand. Auf der Spindelseite ist ein ziemlich

gerader, von der Naht nach unten laufender Eindruck des Mautelrandes deutlich sichtbar. Die Spindel ist unten

massig verdickt und zeigt eine längliche Nabel-Grube. Unter der Naht, etwas innerhalb der Mündung, be-

ginnt eine deutliche Spiralfurche auf der Spindelseite, und verschwindet etwa eine halbe Windung nach

innen, indem sie ganz an die Naht lierantritt (hg. 8 c). Von dem iimeren Gewinde wird die oberste und der

grösste Theil der mittleren Schallage gleichniässig aufgelöst ; die Spindel bleibt unversehrt und zeigt nur eine

stumpfe Falte im Innern, welche die untere Grenze der Absorption bezeichnet.

3. Crytocouus subdex-ussatus Desh. sp,

Pleurotoma subdecussata Desh. Coqu. foss. II. pag. 446. tab. 70. f. 1. 2.

Vorkommen: Mittel-Eocän (Calc. gross.): Pariser Becken.
23«
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Die obere Spindelfurche liegt verhältnissmässig weil von der Nabt cntternt und bieet sich ausser-

halb der Muiiduug halbkreislunui^; um die Naht herum, um au deren oberem Ende aufzuhören, gerade wie

dies bei Conorbis domiitor und C sominudus (tig. 3.) der Fall ist. Die Spindel ist unten auf über ein

Drittel der Mundungslänge verdickt, uu<l ist diese Verdickung olicn durch eine scharfe Furche begrenzt,

welche jedoch nach innen zu fast ganz ausgegliclien wird. Die Auflösung des inneren Gewindes erstreckt

sich von d«r Naht bis etwas über jene Furche liiiiab auf die oberste und einen Theil der mittleren Schal-

lage. Auf Deshayes's Abbildung ist die Sculptur viel zu staik angegeben, wenn das, was ich nach der Be-

schreibung für PI. subdecussata halten muss, wirklich dazu gehört. Die Abbildung Hesse sich viel eher auf

PI. filosa oder PI. lineolata beziehen.

4. Cryptocomis clavicnluris Lani. sj). *j

Pleurotoma davicularis Lam. (Desh. Coqu. foss. pag. 437. tali. (JO. f. 9—10, 15—18.)

Vorkommen: Mittel-Euciin (Calc. gross.): Pariser Becken.

Ich habe nur ein E.xemplar von 25 Mm. Länge, welches mit der Beschreibung und Abbildung f. 15.

gut übereinstimmt. Die Innenlippe ist unten bis auf die Hälfte der Mündungslänge stark verdickt und bil-

det eine stark vertiefte N.abelfurche. Diese verdickte Innenlippe wird oben begrenzt durch eine fast einen

Mm. breite, Hache Furche, welche sich tlann schräg nach oben und nach innen zieht. Unmittelbar an der

Naht findet sich, ein wenig aus der Mündung herausreichend, eine über einen Mm. breite Furche, die nach

innen sich verbreitet und die obere Furclie etwa eine Fünftel Windung zurück trifft. Vom inneren Gewinde

wird die oberste sowie der grösste Theil der mitleren Schallage zienüich gleichmässig aufgelöst bis an die

Spindel heran, welche daher verhältnissmässig schlank wird.

5. Gryjjtoconiis lineolatiis Lam. sp. — tig. 9 a b t.

Pleurotoma lineolata Lam. (Desh. Coqu. foss. II. pag. 440. tab. (iU. f. 5—6, 11—14.)

Vorkommen; Mittel- und Über-Eocän: Pariser Becken.

Ich lasse ein Stück von Daraöry tig. 'J. a b c. abbilden.

Schon bei der Charakterisirung von Cryptocouus, pag. 33, habe ich das innere Verhalten von PI.

Imeolata besprochen, und zwar von Exemplaren mit noch erhaltener Farbe, die von Boursault bei Dara^ry

stammen. Au.-!ser ilicsen, die mehr den Abljüdungen fig. 1 1 und 14 gleiciien. habe ich noch eine Anzahl

schlankere Exemplare von Damery selbst, welclie sicli mehr an tig. 5 und (j anschliessen und in der Zu-

sammen.-)etzung <ler Schale, welche weit dünner ist, in der Gestalt der Spindelfurclie und der Stärke der Ab-

sorption durchaus dem Cryptocouus tilosus gleicheu. Bei dem typischen Cr. lineolatus ist die obere Spindel-

furche schwächer und 1
'/, Mal so weit von der Naiit entfernt, als bei Cr. filosus. Ferner ist der untere

Theil der Innenlippe weniger stark verdickt und die Nabelturclie schwächer. Von dem ganzen inneren Ge-

winde wird kaum der dritte Tiieil der Dicke aufgelöst, doch geschieht dies bis nocli eine halbe Windung vor der

•) Pleurotoma claviculariit Lam. wird ferner. weiii(i»tcn8 zum Theil wohl irrig, aogcführt: liouault, Pnu pag 4H1.

tab. 16. f. 14, 15. — Brongniart, Viccutin, \>nt: 7:^ - .Michclotti. ElucJe» s !< Mioc. int", pag. Idit. — Helx'rt und Keiic-

vier Dego, Carcare, Diablereta etc. pag. 46.
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Mündung, nad nmfasst die oberste und einen Theil der mittleren Schallage. Von einem Eindrucke des M»n-

telrandes ist auf -der Spindel nichts zu bemerken. fuh

•>1 1 uo jib iuß ibia iAynisn Loi: a^uu Ijrin iiadv

„ , , , T-V 1 'J'f?( ^^^' ">^
b. Lrj'jJtoconus elongatus Desn. sp.

Pleurotoma elongata Desh. Coqu. foss. pag. 442. tab. 69. f. 19, 2Ö. ""^^ «"^

Vorkommen: Mittel-Eocän; Pariser Becken. -* "^ '^'

Ich habe nur zwei kleine Exemplare von 15 Mm. Länge.

Die untere Hälfte der Spindelseite ist massig verdickt, ohne dass eine deutliche Nabeifurche vor-

handen wäre. Darüber geht eine sehr steiie, sdiwache Fui-che scliräg nach innen hinauf und biegt sich

oben scharf wieder zurück, um ca. 0,7 Mm. unter der Naht bis an die Mündung zu treten. Die Absorption,

besonders unten an der Spindel, findet auf den innei-en Windungen auch noch eine Winduuo- vor der Mün-

dung statt, und erscheint die Spindel von da an scharf gefaltet. Die Absorption ist nicht
g^^j^j,

jj^deutend

;

leider konnte ich die einzelnen Scliallaiicn nicht hinreichend sicher unterscheiden.

7. Cryptoconns labiatus Desh. .^p.

Pleurotoma labiata Desh. Coqu. foss. II. pag. 438. tab. GS. f. 23, 24.

Vorkommen: Mittel-Eocän: Pariser Becken; Palarea bei Nizza?

Ich habe nur 2 Exemplare von 20 Mm. Länge, welche mit Deshayes's Beschreibung und Abbildung

gut übereinstimmen. Diese Art sowie die folgende würden ihrer Gestalt nach von einzelnen Conorbis gar

nicht zu unterscheiden sein , wenn nicht die Innenlippe stark eingedrückt wäre und die Mündung in Folge

dessen mehr oval erschiene. Die unteren zwei Fünftel der Innenlippe sind stark, faltenartig verdickt; in ge-

rader Linie von der Naht bis zur Spindel ist durch das Verschwinden der Spiralsculptur bei beiden Arten

der Beginn der „Absorption" durcli den Mantelrand kenntlich. Bei Cr. labiatus liegt über (Ueser Verdickung

eine tiefere
,

plötzlichere Einsenkuug als bei Cr. glabratus , so dass die Spindel, besonders im Innern, sehr

stark gedreht erscheint. Die Spindelfurche unter der Naht ist ziemlich tiach und breit und bei einem voll-

ständigen Exemplare in Folge der starken Vorbiegung der Ausseulippe nur schwer zu sehen.

Die mittlere Schallage entliält nicht ganz ein Drittel der ganzen Schaldicke und wird noch reichlich

zur Hälfte aufgelöst , nach der Naht zu etwas weniger , nach der Spindel zu, bis zur Verdickung derselben,

etwas mehr.

8. Cryptoconus glabratus Lam. sp.

Pleurotoma glabrata Lam. (Desh. Coqu. foss. IL pag. 439. tab. 69. f 7, 8. und

Anim. s. vert. Hl. pag 407. tab. 95. f. 3, 4.)

Vorkommen: Mittel-Eocän: Pariser Becken; Kressenberg.

Eine Anzahl Exemplare von Damöry, bis zu 20 Mm. lang, stimmen in der Gestalt, besonders des

Gewindes, besser mit der älteren Abbildung von Deshayes überein, während die Einbuchtung der Aussenlippe

gut zu der neueren Abbildung (fig. 4) passt; dabei ist aber der „Flügel" der Aussenlippe halbkreisförmig ab-
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gerundet und nicht so kantig als auf jener Abbildung. Zu dem bei der vorigen Art schon erwähnten ist

noch hinzuzufügen, dass die oberere Spindelt'urche ziemlich breit und tief ist und dicht an der Naht liegt.

Die ,^bsorption" der inneren Windungen ist oben und unten gleichmässig und erstreckt sich auf die oberste

Schallage und den grössteu Theil der mittleren.

Von den übrigen Deshayes'schen Arten könnten nocli folgende, die ich nicht Gelegenheit habe, zu

untersuchen, zu Cryptoconus gehören:

PI. erecta Desh. Anini. s. vert. III. tab. 96. f. 29—31.

PI. approxiniata Desh. Anini. s. vert. III. tab. 95. f. 1, 2.

PI. bistriata Desh. Coqu. foss II. tab. 70. f. 3—5.

PI. dcnudata Desh. Anim. s. vert 111. tab. 95. f. 5, 6.

alle aus dem französischen Mittel-Eocän, und

PI evulsa Desh. Coqu. foss. II. tab. 69. f. 15, 16.

aus dem französischen Unter-Eocün.

Die PI. prisca Sol., wenigstens die typische, gehört dagegen nicht zu Cryptoconus.
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